DAS FOLTERCAMP

P. Hammer (Pseud.)

Pablo war einst einer der erfolgreichsten Drogenbosse Südamerikas und verfügte über ein enormes Vermögen. Vor zwei Jahren zog er sich aus dem Drogengeschäft zurück, um sich einer anderen Tätigkeit zuzuwenden. Dazu lies er sich in einem unwegsamen Gebiet Paraguays ein riesiges Haus mit angrenzenden Stallungen bauen. Das Grundstück war von mehreren Zäunen umgeben, ein eigener Wachdienst sorgte dafür, dass keine ungebetenen Besucher eindringen konnten. Das neue Betätigungsfeld Pablos war zwar finanziell nicht ganz so lukrativ wie das Drogengeschäft, dafür machte es ihm wesentlich mehr Spaß.

Pablo war ein Sadist, es machte ihm unbändiges Vergnügen, gefangene Frauen zu quälen. Er rekrutierte eine Crew von Gefolgsleuten, die gleich veranlagt waren wie er, um sein Camp verwalten zu können. Ein weltweites Netz von Agenten sorgten dafür, dass die gewünschten Frauen auf Bestellung geliefert wurden.

Das Camp

Auf dem Camp wurden vier Kategorien von gefangenen Frauen gehalten. Im großen Wohnhaus wurden die nach besonderen Kriterien ausgesuchten Frauen gehalten - alles Frauen von besonderer Schönheit. Diese wurden dressiert und gefoltert, bis sie willige Sklavinnen waren. Als solche wurden sie an gut zahlende Gäste vermietet, die sie in den als Folterkammer eingerichteten Gästezimmern benützten. Unter den Gästen waren hochrangige einflussreiche Personen, bis hin zum Innenminister und Polizeioffizieren. Fünftausend Dollar Miete für 24 Stunden Benützung der Sklavin war der übliche Preis. Der Gast konnte mit der Sklavin alles machen, er durfte sie nur nicht töten oder unheilbar verletzen.

Das Gebäude neben dem Wohnhaus wurde auch Gestüt genannt. Hier lebte die zweite Kategorie von Frauen - solche die wie Pferde in Koppeln gehalten wurden. Sie dienten als Zugtiere vor Wagen, entweder um Lasten zu transportieren oder mit Pablo auszufahren. Manchmal gab es richtige Rennen auf einer angelegten Bahn. Das war für die als Pferde verwendeten Frauen besonders hart.

In einem weiteren Bau wurde der Arbeitstrupp gehalten. Etwa zwanzig Frauen fristeten hier als Arbeitssklavinnen ihr Dasein. Sie wurden verwendet um alle notwendigen Arbeiten auf dem Camp zu verrichten. Bei der Auswahl der Frauen war man nicht so wählerisch wie bei Kategorie eins. Man kidnappte Frauen aus den Slums südamerikanischer Städte, niemand stellte dort große Nachforschungen an.

Im Camp trieben sie die Aufseher mit besonderer Härte bei der Arbeit an. Die Peitsche war ihr tägliches Brot. Es gab keinerlei Einschränkungen für die Aufseher, sie brauchten keinerlei Rücksicht zu nehmen, schließlich gab es genug Nachschub. Es kam oft vor, dass ein Aufseher einfach aus Spaß - oder zur Abschreckung - eine Arbeitssklavin einfach zu Tode peitschte.

Im kleinsten Gebäude war die vierte Kategorie untergebracht. In vier Einzelzellen wurden Frauen gehalten, alles schöne Körper, die dort warteten, bis sie von speziellen Kunden ausgesucht wurden. Diese Kunden zahlten zehntausend Dollar, um eine dieser Frauen in dem als Folterkammer eingerichteten Keller des Wohnhauses ohne Einschränkung zu foltern. Mancher Kunde folterte das Opfer in wenigen Stunden zu Tode, andere wieder zogen die Folter über Tage hin.

Alltag im Camp

Pablo war an diesem Morgen besonders gut gelaunt. Er lies zwei "Stuten" vor seinen Wagen spannen, um eine kleine Ausfahrt durch das Camp zu machen. Die zwei Frauen, die als Zugtiere vor seinen Wagen gespannt waren, hatten einen kräftigen, aber sehr schönen Körper. Die Spuren, vor allem auf Arsch und Rücken zeigten, dass sie schon oft als Zugtiere verwendet wurden. Die Frau auf der linken Seite hatte ein Geschirr angelegt. Dieses bestand aus zwei Lederringen, die um ihre Titten gelegt waren. Links und rechts unter der Achsel verlief ein langer Lederriemen zurück zum Fahrer. Mit entsprechenden Bewegung konnte er so das Gespann lenken, ohne ein Wort sprechen zu müssen. Der Zug an einer Titte zeigte an, wohin der Fahrer wollte.

Er hatte mehrere Peitschen auf seinem Wagen. Er schlug damit auf Arsch und Rücken der eingespannten Frauen, um diese zu Höchstleistungen anzuspornen. Nach so einer Ausfahrt waren die "Stuten" von blutunterlaufenen Spuren gezeichnet. Manchmal kam es auch vor, dass Pablo während der Ausfahrt richtig geil wurde. Die wehrlos seiner Peitsche ausgelieferten Frauen, die keuchend und schwitzend den Wagen zogen, reizten ihn. Er lies dann einfach anhalten, befahl den Frauen sich zu bücken und fickte eine brutal von hinten. Meistens musste die zweite seinen Schwanz sauber lecken, bevor die Fahrt weiterging.

Heute trabte er mit seinem Gespann durch den angelegten Obstgarten auf der Rückseite der Stallungen. Er sah drei aneinandergekettete Arbeitssklavinnen, vollkommen nackt, die mit bloßen Händen das Unkraut unter den Obstbäumen ausrissen. Der Aufseher stand unter einem Baum im Schatten, von Zeit zu Zeit ging er zu den Sklavinnen, um sie mit der Peitsche anzutreiben. Jetzt sah Pablo auch die vierte Sklavin. Sie war an den Titten an einem Ast aufgehängt. Ihre Füße konnten den Boden nicht berühren, das ganze Körpergewicht hing an den Titten.

Pablo lenkte sein Gespann zum Baum um sich das Geschehen näher anzusehen. "Das faule Luder hat sich eine Strafe verdient", rief ihm der Aufseher entgegen. "Seit einer Stunde hängt sie hier, ich werde sie jetzt herablassen um ihr den zweiten Teil der Strafe zu verabreichen", sagte der Aufseher. Nachdem das Opfer herabgelassen war, band sie der Aufseher mit dem Rücken an den Baum. Pablo war gespannt, was jetzt wohl kommen würde. Der Aufseher nahm zwei große Sicherheitsnadeln aus seiner Tasche und durchstach jeweils beide Fotzenlappen der Sklavin. Dann holte er einen großen Stein, band einen Strick herum und befestigte so den Stein an den Sicherheitsnadeln. Der schwere Stein hing nun zwischen den Füßen der Sklavin und zog die Fotzenlappen in die Länge. Blut tropfte aus den Einstichen, die durch das Gewicht des Steines geweitet wurden.

Die Sklavin jammerte und schrie.

"So soll sie jetzt eine weitere Stunde verbringen, das faule Luder. Danach wird sie hoffentlich fleißig weiterarbeiten", sagte der Aufseher lächelnd zu Pablo.

"Die brauchen eine harte Hand, mach nur weiter", antwortet Pablo. Er setzte sein Gespann in Bewegung und fuhr weiter. Das Schauspiel hatte ihn aufgegeilt, er begann sein Gespann mit der Peitsche zu bearbeiten, um Tempo zu machen. Er überlegte, ob er halten sollte, um eine der eingespannten, schweißtriefenden Frauen zu ficken.

Lust hätte er gehabt, aber der Tag war ja noch lang...........

Pablo trieb sein Gespann im Laufschritt über das Gelände. Die Abstrafung der Arbeitssklavin hatte ihn erregt, er setzte daher die Peitsche häufig und hart ein, um seine vor den Wagen gespannten Sklavinnen zu Höchstleistungen anzutreiben.

Die Zugsklavinnen stöhnten und keuchten vor Anstrengung und Schmerz. Schweiss triefte aus allen ihren Poren, Rücken und Ärsche waren von dicken, roten Striemen übersät und ständig kamen neue hinzu.

Nach zwei Stunden Ausfahrt lenkte Pablo sein Gespann zurück zum Gestüt. Der verantwortliche Aufseher erwartete ihn schon. "Ausspannen und versorgen", ordnete Pablo an. Der Aufseher führte die noch immer eingespannten Sklavinnen zu einem Brunnen mit Wassertrog, dort durften sie trinken, indem sie ihre Köpfe ins Wasser tauchten. Danach wurden sie abgespritzt und in ihre Koppeln zurückgebracht.

Die Hündin

Pablo ging zum Wohnhaus. Im Vorraum kauerte in einer Ecke eine nackte Frau. Ihre Hände waren gefesselt und an der Wand angekettet. Pablo löste wortlos die Ketten und löste die Handfesseln. Sofort sprang die Frau auf, stellte sich mit gespreizten Beinen vor Pablo, Hände auf den Rücken und Blick gesenkt. Sie war wirklich gut dressiert. Eigentlich hieß sie Christine, doch auf dem Camp wurde ihr Name nicht verwendet. Sie war eine wunderschöne Frau, groß, mit guter Figur, schönen Titten, etwa dreißig Jahre alt.

Christine war bis vor sechs Monaten Sekretärin eines leitenden Beamten im Innenministerium, der auch Kunde auf dem Camp war. Bei einem Besuch Pablos im Ministerium hat sie ihn ziemlich herrisch und herablassend behandelt. Der Beamte stimmte Pablos Wunsch zu, Christine aufs Camp zu bringen. Die Polizei untersuchte ihr Verschwinden nur halbherzig und stellte den Fall bald ein.

Pablo bereitete es einen großen Spaß diese herrische Frau zu brechen und sie zu seiner willenlosen Sklavin zu erziehen. Nach zwei Monaten harter Dressur und Folter war sie gebrochen, seitdem setzte sie Pablo als seine persönliche Sklavin ein. Sie musste sich verhalten wie eine gut abgerichtete Hündin, mit dem Unterschied, dass sie wesentlich schlechter behandelt wurde als jeder richtige Hund.

Am linken Oberarm war ein großes P eingebrannt, dass sie als Eigentum von Pablo kennzeichnete. Was auch bedeutete, dass sie nur von Pablo gefickt und gefoltert werden durfte. Sie war dressiert, härteste Folter und Demütigung zu ertragen, ohne gefesselt werden zu müssen. War sie nicht gerade angekettet, musste sie mit gesenktem Blick immer hinter Pablo hergehen.

Die Neue

Pablo winkte einem Aufseher ihn zu begleiten. Sie betraten einen Raum in dem eine blonde Frau, etwa 25 Jahre, elegant gekleidet mit den Händen an einen Haken in der Wand gebunden war. Sie war Europäerin und erst vor wenigen Stunden im Camp angekommen. Pablo sah sie zum ersten Mal. "Damit du siehst, was wir von einer Frau auf unserem Camp erwarten, schau jetzt genau zu. Du kannst dir viele Qualen ersparen, wenn du dich so verhältst wie meine Hündin hier". Dabei deutete er auf Christine, die wie gelernt hinter ihm stand.

Auf ein Zeichen hin ging sie zu einem Tisch, beugte sich mit dem Oberkörper darüber. Ihre Hände hielt sie krampfhaft an den Tischkanten fest, denn sie wusste, was jetzt kommen würde. Pablo nahm eine Lederpeitsche von der Wand und begann seine Sklavin hart zu peitschen. Sie stöhnte und versuchte die Schreie so gut es ging zu unterdrücken. Ihre Hände bewegten sich nicht von der Tischkante weg, sie wusste, dass sie ansonsten sehr hart bestraft würde. Eventuell müsste sie die Nacht mit Krokodilskrallen an den Brustwarzen verbringen oder eine ähnliche Tortur erdulden.

Nach etwa 40 Hieben stoppte Pablo die Auspeitschung. Auf sein Zeichen erhob sich P - so nannte er sie meistens, wenn er nicht Hündin zu ihr sagte - und stellte sich wieder in gewohnter Stellung auf. "Nun hast du gesehen, was wir von dir erwarten. Du wirst doch ab sofort gehorchen, oder"? fragte Pablo die Neue scheinheilig. "Lasst mich los, ihr Schweine", schrie sie. Pablo lächelte, er wusste, in wenigen Tagen würde sie ganz anders antworten.

"Häng sie an den Daumen auf, jede halbe Stunde stellst du ihr die gleiche Frage. Lass sie hängen, bis sie richtig antwortet, egal ob ihre Gelenke reißen oder nicht", sagte Pablo zum Aufseher. "Wenn du sie herabgelassen hast, sperr sie in den Kerker für Neuankömmlinge. Wir werden am Abend mit der Ausbildung beginnen", sagte Pablo und verlies, gefolgt von P., den Raum.

Pablos Reich

Pablo ging in seinen Wohnbereich im ersten Stock. Vor der Tür machte er eine Handbewegung und sofort kauerte sich P auf den Boden. Er kettete sie an. Ein harter Tritt in den Magen, und sie kroch etwas zur Seite. Im Raum waren unzählige Bildschirme, die die verschiedensten Räume des Hauses zeigten. Überall waren versteckte Kameras und Mikrofone angebracht. Nur seine Aufseher wussten davon, nicht die Sklavinnen. Er wollte sie auch kontrollieren, wenn sie sich unbeobachtet fühlten. Pablo ging zu einem Bildschirm, der den "Strafraum" übertrug und stellte den Ton lauter.

Der Strafraum

Der Strafraum war im Prinzip eine große Folterkammer, eingerichtet mit allen Dingen, die man für die Tortur von Sklavinnen brauchte. In erster Linie diente er zur Abstrafung und Dressur von Sklavinnen der ersten Kategorie, also Sklavinnen im Wohnhaus, die vermietet wurden. Pablo sprach oft für kleinste Vergehen harte Strafen aus, die erst am nächsten Morgen im Strafraum exekutiert wurden. Dadurch hatte die Sklavin eine unruhige Nacht, wusste sie doch, welch Schmerzen und Demütigungen sie am nächsten Tag erwarteten.

War der Strafraum gerade frei, konnte er auch von Aufsehern der Arbeitssklavinnen benützt werden, um eine Abstrafung durchzuführen. Gerade trieb ein Aufseher eine Arbeitssklavin in den Strafraum. Fernando war einer der brutalsten Sadisten unter den Aufsehern. Pablo setzte sich bequem vor den Bildschirm, denn er wusste das ihm jetzt einiges geboten würde.

Die Arbeitssklavin war eine üppige Dunkelhäutige. Sie wurde auf die Folterbank in der Mitte des Raumes geschnallt. Fernando war nicht nur extrem brutal, er behandelte seine Opfer wie leblose Ware. Regungen seiner Opfer interessierten ihn überhaupt nicht.

Fernando fuhr der Sklavin mit der Faust in die Fotze, bis diese darin verschwand. Das Opfer wand sich und schrie, Fernando kümmerte sich nicht darum. Danach wurden die Titten mit einem Lederriemen abgebunden und ein von der Decke hängendes Seil zwischen den Titten daran befestigt und hochgezogen. Der Oberkörper ging hoch, aber die an der Folterbank gefesselten Hände hielten die Frau jedoch zurück. Die Titten wurden dadurch extrem in die Länge gezogen und an den Ansätzen war die Haut zum Zerreißen gespannt.

Fernando holte lange Nadeln und begann die abgebundenen Titten zu durchstechen. Zehn Nadeln verzierten bereits jede Titte. Da trat Fernando hinter sein Opfer und steckte seine Schwanz in den Mund der Gefolterten. Ihr Kopf wurde weiter nach unten gedrückt und Fernando schob seinen Schwanz tief in den Rachen. Während des Fickens stieß er weitere Nadeln in die Titten.

Nach einigen Minuten zog er den Schwanz heraus ohne abzuspritzen. Er lies den Oberkörper wieder herab und löste den Lederriemen, mit dem die Titten abgebunden waren - die Nadeln blieben in den Titten stecken.

Fernando holte eine kantige Holzlatte und begann die Fotze damit zu schlagen. Nach etwa zehn Minuten war die Fotze geschwollen und aus der geplatzten Haut tropfte Blut. Wortlos band er die Sklavin los, zerrte sie an den Haaren zu einem Bock und befestigte sie dort mit nach vorne gebeugtem Oberkörper. Die Beine des Opfers wurden an den Füssen des Bockes angeschnallt. Nun holte Fernando eine neunschwänzige Katze und schlug auf den Arsch der Gefolterten. Sie schrie und röchelte vor Schmerz und ihre Stimme war schon heiser vom Schreien.

Plötzlich stoppte Fernando, holte zwei Fleischerhacken, hackte sie links und rechts in die Arschbacken und zog diese brutal auseinander. Die Fleischerhacken bohrten sich tief ins Fleisch, der Eingang für seinen Schwanz lag schön frei. Er stieß brutal in den Darm und fickte lange. Dabei zog er ununterbrochen die Backen mit den Hacken auseinander.

Nachdem er seinen Schwanz herausgezogen hatte, ging er zum Gesicht des Opfers, packte die Gefolterte an den Haaren, führte seinen Schwanz in den Mund und stieß tief in den Rachen. "Blas gut und schluck alles, sonst häng ich dich mit den Fleischerhacken an den Titten auf". Das Opfer bemühte sich redlich und schluckte die ganze Ladung. Sie würgte, vergoss aber nichts.

Fernando band sein Opfer los. Sie glaubte es überstanden zu haben, es sollte jedoch weitergehen. Ihre Hände wurden auf den Rücken gefesselt, mit einem Ruck hochgerissen und an einem Hacken an der Wand befestigt. Dadurch beugte sie den Oberkörper extrem nach vorne, ihre Titten hingen herunter. Fernando nahm eine Lederpeitsche und begann die herunterhängenden Titten zu schlagen. Fünfzig Hiebe musste jede Titte ertragen, dann beendete Fernando die Peitschung. Sein Opfer war einer Ohnmacht nahe.

Er riss den Kopf an den Haaren hoch. "In Zukunft wirst du jeden Befehl sofort ausführen, oder?" Die Gefolterte nickte sofort zustimmend. "Na also, warum nicht gleich. Damit du noch etwas nachdenken kannst bleibst du so stehen." Mit diesen Worten verlies Fernando den Strafraum.

Pablo war von der Vorstellung geil geworden. Er ging vor die Tür, kettete seine Hündin los, ein Zeichen und sie ging zu einem Tisch und beugte sich mit dem Oberkörper darüber. Pablo fickte sie brutal von hinten, den Schwanz musste sie sauberlecken. Auf sein Zeichen legte sich P wieder vor die Tür und wurde angekettet. Pablo sprach kein Wort und ging ins Zimmer zurück. Er liebte es, sein ganz persönliches Eigentum jederzeit zur Verfügung zu haben, sie jederzeit ficken und foltern zu können, wenn er Lust darauf verspürte. Sie reagierte auf jedes kleinste Zeichen und das fand Pablo ziemlich bequem. Lange genug hat er sie auch dazu dressieren müssen.

Pablo widmete sich wieder den Bildschirmen: Es gab sicherlich weitere interessante Aktivitäten im Haus......

Pablo saß vor den Bildschirmen in seinem Zimmer und überlegte, wie er das Wochenende am interessantesten gestalten könnte. Für diesmal waren zwei hochrangige Kunden angekündigt, die jeweils eine Sklavin mieten wollten. Die Kunden würden am Samstag Nachmittag kommen und bis Sonntag bleiben.

Das Wochenende

Die hochrangigen Kunden kamen im Abstand einer Stunde im Camp an. Pablo begrüßte sie und führte sie in's Haus. Im Erdgeschoss war ein großer Raum, speziell für "Veranstaltungen" eingerichtet. Auf der einen Seite des Raumes eine gemütliche Sitzgarnituren für die Gäste und Pablo, auf der anderen Seite eine Art Bühne.

Der Ablauf war immer ähnlich: Pablo und die Gäste nahmen Platz und speziell dafür dressierte Arbeitssklavinnen servierten Getränke. Ein Aufseher führte sechs Frauen herein, deren Hände waren auf den Rücken gefesselt waren. Sie stellten sich auf die Bühne uns grelles Scheinwerferlicht erhellte die Szene. Die Frauen kannten den nun kommenden Vorgang bereits.

Die beiden Kunden gingen zur Bühne, betrachteten die Körper, ließen die Frauen verschiedene Stellungen einnehmen, betasteten sie und wählten schließlich jeder eine aus. Die restlichen vier Sklavinnen wurden vom Aufseher wieder in ihre Unterkünfte gebracht. Die ausgewählten Sklavinnen wussten, was sie in den nächsten Stunden erwartete - perverse Folter und Sexpraktiken "ihres" Kunden, der sie nach Belieben benutzen durfte.

Die Show

Zur Einstimmung der Kunden organisierte Pablo immer eine Show auf der Bühne, so auch diesmal: Die beiden Kunden nahmen wieder Platz, ihre ausgewählten Opfer mussten neben ihnen am Boden sitzen. Pablo kündigte die Show an. "Unser Pedro hat sich wieder ein besonderes Programm einfallen lassen. Genießen sie es, es geht sofort los".

Pedro war für besondere Dressuren zuständig. Schon seit Wochen trainierte er zwei stärker gebaute Frauen. Sie hatten etwas gemeinsam - extrem große Titten und große, wulstige Schamlippen. Pedro führte die beiden Darstellerinnen an ihren gefesselten Händen herein. Schon auf dem ersten Blick fielen die Besonderheiten auf - die durch wochenlange tägliche Belastung extrem gedehnten Riesentitten hingen bis zum Nabel herab. Die von Natur aus wulstigen Schamlippen wurden über einen langen Zeitraum mit großen Gewichten gedehnt, hingen ebenfalls herab und rieben beim Gehen an den Innenschenkeln. Das Ergebnis der täglichen stundenlangen Dressur beeindruckte die Gäste, gespannt verfolgten sie die nun folgende Vorstellung.

Pedro stellte seine Darstellerinnen auf die Bühne, ihre Hände wurden im Nacken an ihr Halsband gefesselt. Die beiden Frauen standen sich gegenüber. Pedro band ihre Titten in der Mitte mit einem Lederband ab. Ein Seil wurde an den Titten befestigt, welches durch eine Öse eines schweren Eisenstücks lief. Das Eisenstück hatte etwa zwanzig Kilo. Pedro stand, wie ein Dompteur, mit einer Peitsche in der Hand, vor seinen Darstellerinnen. Auf Befehl begannen die beiden Frauen durch zurückgehen das Eisenstück mit ihren Titten hochzuheben. Pedro dirigierte mit der Peitsche: Drohte eine durch das Gewicht einzubrechen, schlug er mit der Peitsche auf ihren Bauch und ließ sie dadurch wieder zurückweichen. Nach etwa fünf Minuten hing das Gewicht waagrecht und die Titten waren extrem gespannt. Ein schönes Schauspiel und die Gäste applaudierten begeistert.

Als Nächstes wurden die gefesselten Hände der beiden mit einem Seil hochgezogen. Durch die herabhängenden Schamlippen wurden nun dicke Nadeln gestochen und an den beiden Enden der Nadeln Schnüre befestigt. Pedro holte nun zwei Blumentöpfe aus Metall mit schönen Blumen darin, von denen jeder sicher zehn Kilo wog. Diese wurden nun an den Seilen befestigt. Durch das Gewicht wurden die Schamlippen extrem gedehnt, denn fast bis zu den Knien reichte das gedehnte Fleisch ihrer intimsten Stelle. Es war ein richtiges Kunstwerk - ein schöner Blumentopf an den extrem gedehnten Schamlippen. Die beiden Frauen stöhnten unter dem Gewicht.

Die Gäste waren geil geworden und ließen sich von ihren ausgewählten Opfern die Schwänze massieren und blasen. Die beiden Frauen mussten, bis sich die Gäste in ihre Zimmer zurückzogen hatten, weiter auf der Bühne stehen. Pablo wusste, dass nun eine interessante Folter auf jedem Zimmer folgen würde und dies würde er nun auf den Bildschirmen verfolgen.

Das erste Zimmer

Er kannte die Gäste gut: Einer war richtiger Nadelfan und Pablo ließ bereits vorher Hunderte von verschiedenen Nadeln auf sein Zimmer bringen. Der Gast zog sein Opfer an gespreizten Händen und Füßen an einem Flaschenzug in der Mitte des Zimmers hoch, und konnte nun den vor ihm hängenden Körper seines hübschen Opfers bearbeiten. Das Opfer war bereits seit Monaten auf dem Camp und bestens dressiert. Bevor Pablo sie kidnappen ließ war sie eine erfolgreiche Schauspielerin gewesen. Heute war sie nur noch ein gebrochenes, willenloses Folterobjekt.

Der Gast begann genüsslich ihren Körper zu streicheln. "Dann wollen wir mal mit der Nadelung deines Sklavenkörpers beginnen. Hier sind Hunderte von Nadeln, die ich nun schön langsam auf deinem Körper verteilen werde. Schließlich will ich für deine Miete auch was haben", meinte der Gast lächelnd und begann die Nadeln in Titten, Bauch und Fotze zu stechen. "Schön tief ins Fleisch und das andere Ende wieder heraus, das ist schön", sprach der Gast mehr für sich. Nachdem er etwa dreihundert Nadeln in den Körper seines Opfers gestochen hatte, begann er mit Nadel und Zwirn die Fotze zuzunähen. Immer wieder ließ er sein Opfer bis auf die Knie herab, um ihm zwischendurch seinen Schwanz blasen zu können.

Das zweite Zimmer

Pablo wollte mal sehen, was sein anderer Gast so trieb: Dieser hatte sein Opfer mit gespreizten Händen und Füßen an die Wand gekettet. Er nahm nun Lederbänder, die innen mit langen Metallspitzen, manche bis zu fünf Zentimeter lang, versehen waren und legte nun um jeden Oberschenkel seines Opfers ein Band. Sogleich zog er fest an, sodass die Spitzen tief ins Fleisch eindrangen. Das Gleiche um die Oberarme und natürlich auch um die Titten. Gerade die quetschte er damit besonders hart ab, sodass sein Opfer zum ersten Mal leise aufstöhnte. Um den Schmerz zu vergrößern, begann er diese nun mit einer Reitpeitsche zu schlagen. Durch das harte Abbinden waren die Schläge besonders schmerzhaft, sodass teilweise die Haut aufplatzte.

Pablo sah, wie er sein Opfer nun mit den Lederbändern an Schenkeln, Oberarmen und Fotze auf einen Bock schnallte, sodass ihr Hinterteil schön herausstand. Der Gast steckte seinen Schwanz tief in das Arschloch seines Opfers und begann zu ficken. Um den Schmerz zu vergrößern und die Stacheln noch tiefer ins Fleisch eindringen zu lassen, drückte er mit den Händen die Lederbänder.

Sein Opfer wimmerte und schrie jämmerlich, ihn stachelte dies jedoch immer mehr an. Kurz bevor er abspritzen musste, zog er plötzlich seinen Schwanz heraus und holte eine Stahlrute. Er begann den Arsch seines Opfers brutal zu peitschen während er mit der anderen Hand dabei weiter seinen Schwanz massierte. Als er schließlich doch abspritzte, war der Arsch seines Opfer mit blutigen Striemen übersät. In hohem Bogen schleuderte er seinen Samen über die Frau, die den Schwanz sauberlecken musste.

Dies war erst der Anfang und Pablo wusste, dass die Gäste die ganze Nacht in dieser Weise weitermachen würden. Ihre Opfer würden am nächsten Morgen gezeichnet sein und es würde einige Zeit dauern, bis ihre Körper wieder für den nächsten Kunden bereit sein würden.

Pablos Keller

Pablo war bei diesem Schauspiel geil geworden. Er überlegte kurz, ob er seine Lust an der vor der Tür angeketteten Hündin befriedigen sollte, entschied sich aber dann um. Er ging in's Kellergeschoss. Dort war ein großes Wohnzimmer, in dessen Mitte sich ein Eisenkäfig, etwa zwei mal zwei Meter, befand. Pablo hatte angeordnet, dass in diesem Käfig immer eine Sklavin zur besonderen Verwendung zu sein hatte. Es handelte sich immer um eine Sklavin, die nicht mehr vermietet oder verkauft werden konnte, da ihr Körper schon zu sehr gezeichnet war. Seine Gäste sollten schließlich immer schöne Ware bekommen.

Wenn Pablo Lust auf besonders harte und rücksichtslose Folter hatte, verwendete er die Sklavin im Käfig - so auch diesmal. Geil wie Pablo nun war begann er die Sklavin durch das Käfiggitter mit einem Stock zu bearbeiten, der vorne ein langes, spitzes Eisen hatte. Tief drang das Eisen ins Fleisch der Sklavin, die auszuweichen versuchte.

Die Sklavin musste mal eine wunderschöne Frau gewesen sein, doch jetzt war ihr Körper mit Wunden gezeichnet. Etwa eine halbe Stunde bearbeitete Pablo sein Opfer während aus den Einstichen Blut tropfte. Ihre Hände hatte er inzwischen auf ihren Rücken gefesselt. Er zog sein Opfer an den Haaren an die Stäbe. In einer Hand hielt er einen Fleischerhaken, den er gekonnt in die Unterseite ihrer linken Brust stach und diese brutal durch die Stäbe zog. Anschließend tat er dasselbe mit der rechten Brust. Genüsslich zog er an den Haken, die sich tief ins Tittenfleisch bohrten.

"Und nun wirst du meinen Schwanz blasen und dann alles schlucken. Wenn du es nicht gut machst, hänge ich dich an den Haken auf, bis deine Titten reißen. Hast du mich verstanden"? fragte er die Sklavin. "Ja, ja, Herr, ich tue alles, bitte nicht mehr an der Brust ziehen, biiittee....".

Pablo nahm nun beide Haken in eine Hand, mit der anderen packte er die Sklavin an den Haaren und steckte seinen Schwanz tief in ihren Rachen. Durch ziehen an den Haken bereitete er ihr höllische Schmerzen, mit der anderen Hand lenkte er ihren Kopf und bestimmte, wie tief er in ihren Hals eindringen wollte. Blut rann von ihren Titten herab. Endlich spritzte er ab, sie schluckte jeden Tropfen und leckte den Schwanz sauber.

Pablo zog die Haken aus den Titten und stieß die Sklavin weg, sodass sie an die gegenüberliegende Gitterwand schlug. Als er den Raum verlies traf er einen Aufseher. "Ich hab gerade die Käfigsklavin benutzt. Sie ist meinen Angriffen ausgewichen und ich möchte, dass sie dafür noch mehr leidet: Stich ihr lange Nadeln unter ihre Fingernägel und treib sie so tief wie möglich hinein. Morgen werde ich mich dann weiter um sie kümmern. Mal sehen, ob sie dann noch immer ihrer Folter entgehen will." ordnete er an. "Mit Vergnügen, Pablo", antwortet der Aufseher. Sein Gesichtsausdruck zeigte, dass er sich wirklich über die Anweisung freute.

Pablo ging wieder in sein Zimmer: Er wollte schauen, was seine Gäste mit ihren Mietsklavinnen zwischenzeitlich so trieben........

Nachdem die Gäste wieder abgereist waren, begann auf dem Camp wieder der Alltag. Pablo trainierte mit Mitarbeitern die Mietsklavinnen täglich. Auch fuhr er täglich mit einem Gespann aus und forderte seine eingespannten Zugsklavinnen extrem.

Die Arbeiten wurden von Arbeitssklavinnen verrichtet, sie wurden von den Aufsehern geschunden, Peitsche und Folterungen aller Art trieben sie zu Höchstleistungen. Wöchentlich wurden neue Arbeitssklavinnen angeliefert, um jene zu ersetzen, die durch die extreme Behandlung für die Arbeit ausfielen.

Im kleinsten Gebäude warteten weiterhin vier Frauen in ihren Zellen, bis sie von einem Kunden ausgesucht wurden - Pablo war dann zehntausend Dollar reicher, das Schicksal der Frau war besiegelt. Für das nächste Wochenende war ein besonderes Ereignis angesagt. Dafür wurden zwei Gäste erwartet, gute Freunde von Pablo, denen er noch etwas schuldig war. Sie sollten dafür auf dem Camp ein besonderes Vergnügen haben.

Das Rennen

Es war ein Wagenrennen der besonderen Art, welches für das Wochenende vorbereitet wurde. Die beiden Gäste sollten mit Pablo mit jeweils einem Gespann von zwei Zugsklavinnen um die Wette fahren. Ein Aufseher spannte drei Gespanne vor die Wagen und führte diese an den Start. Jede der Zugsklavinnen hatte schon viele Kilometer mit den Wagen zurückgelegt, seit sie auf dem Camp waren. "Die Regeln sind euch ja noch bekannt: Wir fahren fünf Runden auf der Bahn. Das siegreiche Gespann darf als Belohnung in die Stallung zurück, der siegreiche Fahrer darf eine der Sklavinnen dort drüben aussuchen und bestimmen, was mit ihr geschehen soll", dabei zeigte er auf fünf Frauen, die an Bäume, die am Rande der Bahn standen, gebunden waren. "Die beiden geschlagenen Gespanne fahren ein weiteres Rennen - nochmals fünf Runden. Das unterlegene Gespann steht am Abend während der Grillparty zur besonderen Verwendung zur Verfügung", erklärte Pablo seinen Gästen, die ein solches Rennen schon einmal mitgemacht hatten.

Das Rennen wurde gestartet und die Fahrer trieben ihre Gespanne mit Peitschen an. Jedem Fahrer standen mehrere verschiedene Peitschen zur Verfügung. Das Rennen war ziemlich ausgeglichen und die Gespanne wurden von Aufsehern, die als Zuschauer teilnahmen, angefeuert. Einer der Gäste gewann, Pablo wurde Letzter. Die beiden siegreichen Frauen wurden in ihre Stallung zurückgebracht. Der siegreiche Fahrer war bereits bei der Auswahl einer Sklavin, die an den Bäumen standen. Er entschied sich für eine Negerin mit üppigen Formen. "Eine Fußsohlenpeitschung würde mich reizen. Am liebsten mache ich diese selbst, während ihr das zweite Rennen fahrt", entschied der Gast.

Auf ein Zeichen Pablos wurde die Negerin entsprechend positioniert, sodass der Gast bequem die Fußsohlen peitschen konnte, während er gleichzeitig das Rennen verfolgte.

Pablo und der andere Gast starteten das nächste Rennen. Die Peitschen wurden wesentlich härter eingesetzt, als im ersten Rennen und Rücken und Ärsche der Zugsklavinnen waren mit blutigen Striemen überzogen, teilweise war die Haut geplatzt und Blut tropfte heraus. Beide Fahrer trieben ihr Gespann gnadenlos an. Ununterbrochen sauste die Peitsche auf die Zugsklavinnen nieder. In der letzten Runde fiel Pablo zurück, eine seiner Zugssklavinnen begann zu humpeln: Sie war am Ende ihrer Kraft. Eine halbe Runde vor dem Ziel brach sie zusammen, der Gast fuhr inzwischen als Sieger mühelos über die Ziellinie.

Pablo stieg ab und trat mehrmals in den Körper der zusammengebrochenen Sklavin. Ein Aufseher kam mit einem Kübel kaltem Wasser und goss es über die Frau. Sie bemühte sich wieder hochzukommen, ihre Kollegin half ihr dabei so gut sie konnte. Pablo stieg wieder auf und fuhr das Rennen zu Ende. Sein Gespann schleppte sich mit letzten Kräften über die Ziellinie. "Bringt das Siegergespann zurück und bereitet die beiden Verliererinnen vor", ordnete Pablo den Aufsehern an.

Die beiden Verliererinnen wurden kalt abgespritzt, danach mit Speisen und Getränken versorgt und an einen Baum gekettet. Sie sollten sich jetzt ausruhen können, denn der Abend würde für sie anstrengend genug - und sie sollten auch noch einiges aushalten können.

Die Party

Nachdem es dunkel geworden war, setzten sich Pablo und seine Gäste, sowie mehrere Aufseher an den vorbereiteten Bänken und Tischen unter einem Baum nieder. Die beiden Zugsklavinnen, die das Rennen verloren hatten, waren in X-Form jeweils zwischen zwei aus dem Boden ragende Pfähle aufrecht stehend gebunden. Jedes Körperteil sollte bequem erreicht werden können.

Zwei Arbeitssklavinnen begannen Getränke zu servieren, der Grill wurde eingeheizt und Fleisch zubereitet. "Ihr wisst ja: Jeder kann mit diesen Beiden machen, wonach er gerade Lust hat. Es braucht keinerlei Rücksicht genommen werden und alles ist erlaubt, nichts verboten - wir wollen schließlich Spaß haben. Sollte euch nach Ficken sein, benutzt eine der Serviererinnen - die beiden dort verwenden wir zum Foltern", erklärte Pablo und zeigte auf die gefesselten Opfer. "Na dann auf einen schönen Abend", prosteten die Gäste Pablo zu.

Zuerst stillten sie ihren Appetit, dann begannen die Gäste sich langsam um ihre Opfer zu kümmern. Diese standen gefesselt und mit angsterfüllten Gesichtern zwischen den Pflöcken. Einer der Gäste hatte gerade seinen Fleischspieß gegessen und ging damit zu den Opfern. Er ging um sie herum und stach dabei mit den Spitzen des Spießes in ihre Körper. Vor allem in Titten und Arsch, aber auch in die Gegend der Fotze trieb er die Spitze tief ins Fleisch. Der andere Gast hatte seinen Spies in der Zwischenzeit am Grill glühend werden lassen. Nun begann auch er mit dem Stechen. Die Opfer schrieen und wanden sich in den Fesseln. Pablo und die Aufseher applaudierten den Gästen für die Darbietung.

Die Gäste setzten sich wieder, als Pablo eine Zange nahm, und begann die Brustwarzen zu quetschen. Langsam presste er die Warzen immer fester zusammen, sodass das Warzenfleisch regelrecht zermalmt wurde. "Gebt ihnen etwas Wein, damit sie bei Kräften bleiben", schlug Pablo vor. Sie tranken viel Alkohol. Je betrunkener sie wurden, desto ausgefallener wurden die Foltermethoden. Sie scherzten über die Reaktionen ihrer Opfer und hatten Spaß.

Einer der Gäste nahm eine Zange, die eigentlich zum Wenden des Fleisches am Grill vorgesehen war, und zog damit einem der Opfer die Zunge heraus. Mit der anderen Hand steckte er eine lange Nadel durch die Zunge, sodass sein Opfer die Zunge nicht mehr zurückziehen konnte. "Jetzt kann die Sau nicht mehr so laut schreien", meinte er lakonisch und die anderen lachten. Er ging jetzt mit der Grillzange zum Feuer, machte sie glühend und begann mit der glühenden Zange die Schamlippen lang zu ziehen. Dies machte er bei beiden Opfern abwechselnd.

Der zweite Gast war mittlerweile geil geworden, lies eine der Serviererinnen sich auf einen Tisch bücken und fickte sie brutal von hinten. Dabei sah er zu, wie sein Kollege die Schamlippen der Sklavin bearbeitete. Der Geruch des verbrannten Schamlippenfleisches erregte ihn besonders. Brutal fickte er die Serviersklavin und spritzte in sie ab. Danach stieß er die Frau einfach weg, sodass sie zu Boden fiel. "Steh auf und hole neue Getränke", schrie er sie an und trat ihr in den Bauch. Eilig holte sie neue Drinks.

Der Gast schaute sich um und sah eine lange Nadel. Er machte sie mit einer Zange glühend und ging zu den Opfern. Der andere Gast hatte inzwischen die Bearbeitung der Schamlippen eingestellt. Er setzte die glühende Nadel nun an eine der gequetschten Brustwarzen und stach von vorne hinein. Mit der anderen Hand hielt er die Titte fest, damit er auch genau zustechen konnte. Langsam trieb er die glühende Nadel durch Warze bis in die Milchdrüsen und lies sie dann einfach stecken. "Geröstetes Tittenfleisch von innen", lallte er schon angetrunken. "Wärm auch der anderen die Milch an", lachte ein Aufseher. Gesagt - getan.

Die Schreie der Gefolterten hallten übers Camp. Es musste für die anderen Frauen in ihren Unterkünften beängstigend gewesen sein. Nun hat sich auch der andere Gast die gleiche Serviersklavin genommen. Er lies sie vor sich hinknien und steckte ihr seinen Schwanz tief in ihren Rachen. Sie würgte und war nahe am Erbrechen. Er spritzt ihr tief in den Hals und sie spürte, wie der warme Samen Richtung Magen rann. Auch er stieß sie einfach weg und ging wieder zu den Gefolterten zurück. Auf der Suche nach einem geeigneten Schlaggerät, entschied er sich für eine Peitsche mit einem eingenähten spitzen Knochenstück. Abwechselnd schlug er damit auf die Bäuche und Schenkeln der Opfer. Das Knochenstück riss jedes Mal die Haut entsetzlich auf.

Plötzlich hörte er auf, warf die Peitsche weg und ging zum Tisch. "Komm her, ich will dich in den Arsch ficken", befahl er einer Serviersklavin. Sie beugte sich schnell über den Tisch und streckte ihren Arsch heraus. Der angetrunkene Gast fickte sie, ohne weitere Einleitung, brutal in den Darm. Die Schmerzen waren durch das rücksichtlose Eindringen so stark, dass sie glaubte der Darm würde reißen. Als er erneut abgespritzt hatte, ging er wieder zu den Opfern. Diese hingen schon schlaff in den Fesseln.

"Dann wollen wir die Täubchen wieder aufmuntern", meinte der Gast. Er holte eine Fackel, die zur Beleuchtung diente, und begann die Opfer brutal mit der Flamme zu bearbeiten. "Rösten wir das Tittenfleisch auch von außen. Wollen wir?", fragte er in die Runde. Alle brüllten ein "Ja". Er brannte eines der Opfer so brutal, bis sie in Ohnmacht fiel. "Nehmen wir eben die Andere", meint er und setzte seine Folter beim anderen Opfer solange fort, bis auch diese in Ohnmacht fiel. "Warten wir bis sie wieder zu sich kommen", meinte Pablo. "Der Abend ist noch lang und wir haben Zeit". Um den Kreislauf wieder in Schwung zu bringen, gab einer der Aufseher den Opfern stabilisierende Spritzen. "Damit wir bald weitermachen können", lacht er.

Sie fuhren so lange mit den Folterungen fort, bis die Opfer nicht mehr aus der Ohnmacht zu erwecken waren. "Noch ein Fick, dann gehen wir schlafen", schlug Pablo vor. Und so nahmen sich die Gäste erneut die Serviersklavinnen vor und fickten sie in alle möglichen und unmöglichen Löcher. Pablo nahm sich seine Hündin vor, bevor auch er in einen tiefen Schlaf fiel. Die beiden Opfer blieben einfach angebunden - man würde sich morgen Früh um sie kümmern.

Wieder einmal ging ein schöner Abend für Pablo und seine Gäste zu Ende.

Pablo begrüßte seinen Gast herzlich. Es handelte sich um einen reichen Industriellen, der gelegentlich Gast im Camp war. Bisher hatte er jedes Mal eine Sklavin gemietet, um sie nach Schwanzeslust ein Wochenende lang foltern und ficken zu können. Er war sehr brutal: Es dauerte jedes Mal zwei bis drei Wochen, bis alle Spuren am Körper der Sklavin verheilt waren, und sie wieder vermietet werden konnte.

Doch diesmal hatte er angekündigt, erstmals eine Frau aus dem kleinen Gebäude aussuchen zu wollen, um sie ohne Rücksicht auf ihr Leben bearbeiten zu können. Die zehntausend Dollar als Preis waren für ihn kein Problem. Pablo begleitete seinen Gast ins kleine Gebäude, denn für ihn war es ein Vergnügen dabei zu sein, wenn ein Gast sein Opfer auswählte.

Grundsätzlich verbrachten die vier Frauen nackt die Zeit in den Einzelzellen. Doch bevor der Gast kam, mussten sie sich auf Wunsch ankleiden: Minirock, Slip und ein eng anliegendes T-Shirt waren dabei die bevorzugten Kleidungsstücke der Gäste. Keine der Frauen war bisher gefoltert worden, denn der Gast wollte einen vollständig unbeschädigten Körper. Gelegentlich wurde eine der Frauen von einem Aufseher vergewaltigt, auch misshandelt, jedoch immer ohne bleibende Spuren zu hinterlassen.

Der Gast ging zur ersten Zelle: Eine zierliche schwarzhaarige Schönheit blickte ihn ängstlich an. Sie war bereits seit zwei Monaten hier und bisher noch nicht als Opfer ausgewählt worden. In der zweiten Zelle war eine große Blondine, etwa dreißig Jahre, mit üppiger Figur. In Zelle drei wartete eine schöne Negerin auf ihren Peiniger. Der Gast ging zu Zelle vier. Eine stark gebaute schwarzhaarige Frau, Mitte zwanzig, mit großen Titten sah ihn ängstlich an. "Nicht schlecht", meinte der Gast, "Ich möchte sie jedoch alle nackt sehen".

Alle Frauen entkleideten sich auf ein Zeichen Pablos und der Gast inspizierte die nun nackten Zelleninsassinnen lange. Dann entschied er sich für die schwarzhaarige Frau in Zelle vier. "Ich möchte gleich beginnen und die Zeit nutzen", forderte der Gast. "Bringt sie in die Folterkammer und bindet sie in X-Form stehend an, ich will alle Körperteile erreichen können", ordnete er an. Zwei Aufseher brachten die sich wehrende Frau in den Keller und fesselten sie in gewünschter Weise in einer großen, komplett ausgestatteten Folterkammer.

Eine halbe Stunde später betrat der Gast die Folterkammer. Ein großer Aufseher erwartete ihn neben seinem Opfer. Der Aufseher sollte ihm helfen die Frau in andere Stellungen zu fesseln, wenn ihm danach war. Ansonsten beobachtete der Aufseher das folgende Geschehen lediglich von einer Ecke des Raumes aus. Pablo war in sein Zimmer gegangen, um die nächsten Stunden vor dem Bildschirm zu verbringen. Eine rücksichtslose Todesfolter ließ er sich nie entgehen.

Der Gast begann sein Opfer abzutasten, zu kneifen und zu quetschen. Er fuhr ihr mit den Fingern in alle Körperöffnungen. Die Tittenwarzen wurden zwischen seinen Fingern hart gequetscht. Die Frau wimmerte und bettelte um ihr Leben. Die Einrichtung der Folterkammer ließ sie erschaudern. Der Gast nahm einen Rohrstock und begann sein Opfer am ganzen Körper zu schlagen. Nach etwa fünfzig Schlägen wechselte er auf eine Reitpeitsche um. Die Frau schrie, denn sie war nicht an Folter gewöhnt, wie es die anderen gut dressierten Sklavinnen im Camp waren und die Schmerzen machten sie halb wahnsinnig.

"Auf die Folterbank mit ihr", ordnete der Gast an. Der Aufseher schnallte die sich wehrende Frau auf der Folterbank fest. Mit einem Lederriemen wurde ihr Oberkörper zusätzlich fixiert. Der Gast nahm ein Skalpell in die Hand und hielt es seinem Opfer vor die Augen. "Damit werde ich ein bisschen deine Euterwarzen behandeln", sagte er hämisch grinsend zu seinem vor Angst schreienden Opfer. Die Frau bettelte um Gnade und schrie. Statt einer Antwort, holte der Gast eine Zange, hielt mit der linken Hand die Nase des Opfers zu, sodass sie den Mund öffnen musste und griff die Zunge, durch die er erbarmungslos eine Sicherheitsnadel trieb. Es kostete ihn einige Kraft die Nadel durch die Zunge zu bringen, doch danach durchstach er ebenfalls die Oberlippe und schloss erst dann die Sicherheitsnadel. Zunge und Oberlippe waren somit verbunden und die Frau konnte nicht mehr sprechen. "Damit du endlich mit deinem Geschwätz aufhörst", meinte der Gast. "Schreien kannst und sollst du noch immer so laut du willst".

Nun begann der Gast genüsslich die linke Tittenwarze zu zerlegen. Mit zwei gekonnten Schnitten teilte er sie in vier gleich große Teile. Die Teile blieben am Körper befestigt, denn er schnitt sie nicht ab. Blut rann heraus. Er holte Nadel und Zwirn und durchstach einen der vier Teile, bog ihn zurück und nähte ihn an der Tittenoberfläche an. Das Gleiche machte er mit den anderen Teilen. "Sieht doch hübsch aus, wie eine Blume", meinte er lakonisch. "Das Blut werden wir etwas stillen". Er holte ein glühendes Eisenstück und brannte die Wunde aus. Das Opfer brüllte vor Schmerz und der Peiniger wurde immer geiler. Er holte seinen steifen Schwanz aus der Hose. "Die rechte Warze werden wir jetzt abschälen", sagte er und begann die Warzenhaut herunterzuschneiden.

Nach einer Stunde hatte er genug und ihr rechter Busen hing in Fetzen an ihr herunter. "Häng' sie an den Füßen auf! Jetzt kommt die Fotze dran". Der Aufseher folgte dem Geschehen und seinem Befehl ziemlich gleichgültig. An seiner Beule in der Hose sah man jedoch, dass auch er, der oft an Folterungen dieser Art teilnahm, mittlerweile geil geworden war. Als sie mit gespreizten Beinen hochgezogen war, Kopf nach unten, Hände auf Rücken gefesselt, begann der Gast einen Riesendildo in die Fotze zu schieben. Dann nahm er wieder das Skalpell und begann die Schamlippen einzuschneiden.

"Und nun teilen wir auch den Kitzler", meinte er und begann sogleich diesen ebenfalls in vier Teile zu zerlegen. Die Gefolterte wand sich in höllischen Schmerzen. Er holte wieder ein glühendes Eisenstück und legte es auf die blutende Fotze. Es zischte und roch nach verbranntem Fleisch. "Eigentlich hätte ich Lust auf einen Fick", meinte er. "Die Fotze ist nicht mehr brauchbar, also nehmen wir den Arsch", sprach er mehr zu sich. Auf einen Wink legte der Aufseher die Frau auf den Rücken und zog sie an Händen und Füßen hoch. Der Gast konnte nun bequem seinen steifen Riesenschwanz in den Arsch der gemarterten stecken. Er fickte sie brutal. "Du sollst von deinem letzten Fick was haben", schrie er und stieß seinen Schwanz bis zum Anschlag solange in den Darm bis er abspritzte. "Machen wir eine kleine Pause. Gib ihr eine stärkende Injektion, damit sie noch einiges aushält", sagte er zum Aufseher und verlies die Folterkammer.

Eine halbe Stunde später kam er zurück. Sein Opfer war noch immer auf die Folterbank geschnallt und röchelte vor Schmerzen vor sich hin. Der Gast begann den ausgestreckten Körper mit glühenden Eisen zu brennen. Das Zischen und das darauf folgende tierische Gebrüll waren wie Musik in seinen Ohren. Lange und mit viel Ausdauer setzte er immer größer werde Spuren auf den makellosen Körper. Ja, das waren sie, seine Handschrift. Schon einmal hatte er ein Mädchen über Tage nur mit einem glühenden Eisen gefoltert. Aber schließlich gab die Gute doch sprichwörtlich den Geist auf. Nach einer Stunde hatte er genug und nahm wieder das Skalpell, um die linke Titte aufzuschneiden. "Mal sehen wie das Euter von innen aussieht", meinte er zum Aufseher. Dieser nickte nur stoisch. Immer wieder wurde die Gemarterte mit kaltem Wasser aus ihrer Ohnmacht geholt.

"Mach den Eisendildo glühend! Ich will die Fotze von innen rösten", meinte er zum Aufseher, der dem Wunsch auch gleich nachkam. Brutal stieß er den glühenden Dildo tief zwischen die Beine der Frau. Die Gefolterte schrie nur noch tierisch und er lies den Dildo in ihr, bis sie erneut durch eine Ohnmacht erlöst wurde.

Der Gast gönnte sich noch eine Pause und wartete, bis der Aufseher das Opfer zurückgeholt hatte. "Jetzt werden wir die hübschen Blumen pflücken", meinte er und setzte das Skalpell an die linke Titte. Langsam begann er die Brust knapp hinter der Warze abzuschneiden. Er war geil geworden, und begann seinen Schwanz zu massieren. Mit der anderen Hand zerschnitt er die rechte Titte. Er entfernte die Sicherheitsnadel und steckte den Schwanz tief in ihren Rachen. Sie rang nach Luft und würgte. Minutenlang steckte der Schwanz im Rachen und das Opfer versuchte verzweifelt Luft zu bekommen. Der Gast wurde immer geiler. Schließlich spritzte er den Samen in den Rachen der erstickenden Frau. "Ein Superfick! Schade, dass die Sau nun nicht mehr zu gebrauchen ist", meinte er erschöpft und verlies die Folterkammer.

Pablo war so geil geworden, dass er dringend seine vor der Tür kauernde Hündin, benutzen musste. Er tat es wie immer wortlos, aber heute besonders brutal. Sie wimmerte und blutete während Pablo sie abwechselnd schlug und fickte. Als er fertig war, brach sie vor ihm zusammen. Aber das war Pablo egal. Er trat sie in den Körper und ging zu seinem Gast ins Wohnzimmer, wo sie gemeinsam noch einige Drinks nahmen und über zukünftige Pläne sprachen.

Auf dem Camp wurde noch einige Jahre gefoltert. Hunderte Frauen verschwanden dort für immer. Dann gab es einen politischen Wechsel, die mächtigen Personen, die Pablo deckten verloren an Macht. Pablo löste das Camp auf und tauchte mit seinen Aufsehern unter. Man hat bis heute nichts mehr von ihm gehört.

- Ende -

